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Vortrag zum Thema „Fatigue-Syndrom“ von Dr. Pia Heußner  /  Arbeitsgruppe Brustkrebs mit Dr. Ingo Bauerfeind  und
Ulrike Kappler /  Infostände im Foyer  /  Dr. Antje-Katrin Kühnemann und Prof. Dr. Wolfgang Hiddemann während der
Podiumsdiskussion „Alternative Therapien“

I N F O R M A T I O N S T A G

Am Samstag den 23. September 2006
glichen die Gänge vor den Hörsälen im
Klinikum in Großhadern eher einem fröhli-
chen Jahrmarkt, denn einer Uniklinik. Von
10 bis 17 Uhr waren zahlreiche Ärzte,
Vertreter der Selbsthilfegruppen sowie der
Informations- und Beratungsstellen aus
dem Münchener Raum zusammengekom-
men, um den ca. 500 Besuchern des 5.
Informationstages von lebensmut für Pati-
enten und Angehörige mit ihrem Wissen
und ihrer Expertise zur Seite zu stehen.
Der Tag stand wieder unter dem Motto:
Information macht Mut.

Der einführende Vortrag von Frau Dr. med.
Pia Heußner, Leiterin der Psycho-Onkolo-
gie an der Medizinischen Klinik III, be-
handelte das Fatigue-Syndrom – eine ex-
treme Erschöpfung, die bei Krebs-
patienten auftreten kann.
Viele „Schlaumeier“ meinen zu wissen,
Fatigue sei eine reine psychische Angele-
genheit, gegen die man  nichts unterneh-
men kann. Dies ist nicht der Fall. Das
Fatigue-Syndrom ist eine ernstzu-
nehmende Begleiterkrankung, die bei bis
zu 80 % der Krebspatienten auftreten
kann. Kennzeichnend für die Tumor be-
dingte Fatigue ist eine unerklärliche, aus-
geprägte Müdigkeit, die auch durch
Schlaf und Erholung nicht überwunden
werden kann.

Das Ziel bei einer Therapie des Fatigue-
Syndroms ist vorrangig, die Normalität
wieder zu finden, die physische Kondition
zu stärken und die psychischen Belastun-
gen gezielt abzubauen. Auch eine Neuori-
entierung im sozialen Umfeld, in der Fa-
milie, im Freundeskreis und im Beruf ist
anzustreben. Entscheidend für die Thera-
pie ist ein offener Umgang mit den Symp-

Aktuelle Möglichkeiten
der Krebsbehandlung

tomen. Um der „Inaktivitätsspirale“ - von
Fatigue über die sinkende Leistungsfähig-
keit zur Inaktivität - zu entkommen, gab
Frau Dr. Heußner lebensnahe Tipps, die
genau betrachtet nicht nur für Fatigue-
Patienten gelten, sondern eigentlich hilf-
reiche Lebensregeln für jeden sein kön-
nen. Ihr zentraler Punkt ist Bewegung und
Aktivität.

Dem allgemeinen Vortrag folgten acht Par-
allel-Veranstaltungen zu den Krankheits-
bildern Hodgkin-Lymphome, Non-
Hodgkin-Lymphome, Chronische
Myeloische Leukämie, Chronische Lym-
phatische Leukämie, Multiples Myelom /
Plasmozytom, Darmkrebs, Brustkrebs und

Prostatakrebs. Klinikärzte, niedergelasse-
ne Fachärzte sowie Patienten stellten sich
den Fragen der interessierten Zuhörer.

Fast schon Tradition und ein Highlight al-
ler Patiententage ist die abschließende
Podiumsdiskussion unter der Leitung der
bekannten Fernsehmoderatorin und
Allgemeinärztin Frau Dr. Antje-Katrin
Kühnemann. Dieses Jahr nahm sie in ei-
nem vollen Hörsaal die Diskutanten zum
Thema „Alternative Medizin“ in den ver -
balen „Schwitzkasten“. Wer ausweichen
wollte, hatte schlichtweg keine Chance,
ihrem hartnäckigen Charme zu entkom-
men.



Liebe Mitglieder und Freunde,

Am Ende eines arbeitsreichen Jahres möchten wir all denjenigen danken, die
sich mit uns dafür eingesetzt haben, dass Menschen nach einer Krebsdiagnose
mit ihren Ängsten und Sorgen nicht alleine gelassen werden.
Bedanken möchten wir uns besonders herzlich auch bei Frau Prof. Christine Süß-
Gebhard und Herrn Volkmar Arendt. Sie haben 2006 unter dem Motto „Spenden
statt schenken“ auf Gebutstagsgeschenke verzichtet und Menschen, deren Leben
durch eine Krebserkrankung beeinträchtigt ist, Hoffnung geschenkt.
Ein besonderer Dank geht unsere Förderer, zu denen wir in diesem Jahr mit
großer Freude auch den FC Bayern München zählen konnten sowie Audi. Der
Automobilhersteller ermöglichte das Benefizkonzert mit dem Georgischen
Kammerorchester Ingolstadt und Margarita Höhenrieder zugunsten lebensmut.

An dieser Stelle möchten wir auch noch einmal sehr herzlich Staatsminister
a.D. Dr. h.c. Hans Zehetmaier zu seinem 70-ten Geburtstag gratulieren. Er
unterstützt die Ziele von lebensmut seit Gründung des Vereins 1999 und
begleitet uns als Schirmherr. Ihnen weiterhin alles Gute und vielen Dank!

Bitte helfen auch Sie uns, Krebsbetroffenen Lebensmut zu schenken! Jede
Spende ermöglicht es uns, die Förderung der psycho-onkologischen Begleitung
in Kliniken auszubauen. Und als ein Zeichen der Solidarität weist auf dem
Gelände des Klinikums in Großhadern die bunt bemalte Hand - entstanden bei
der Aktion „Handzeichen gegen Krebs“ im September - Betroffenen den Weg zu
lebensmut. (Nähere Informationen unter www.handzeichen-gegen-krebs.de)

Mit den besten Grüßen für eine besinnliche Weihnachtszeit und
ein gutes Neues Jahr

Ihr
lebensmut-Vorstand
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Dr. med. Axel Eustachi vom Zentrum für
naturheilkundliche Forschung an der TU
München, Dr. med. Fritz Friedl, Klinik
Silima aus Riedering im Chiemgau, Dr.
med. Herbert Kappauf, Facharzt für Inne-
re Medizin, Hämatologie und Onkologie in
Starnberg, Uwe Meilahn von der Stiftung
Warentest aus Berlin und Prof. Dr. Wolf-
gang Hiddemann, Direktor der Med III.
am Uniklinikum Großhadern – gegensätz-
licher hätte man die Runde nicht wählen
können.
Doch die Diskussion war sehr viel kon-
struktiver, als es das Podium zunächst
erwarten ließ. So schrieb ein Teilnehmer:
„ Es gelang allen Teilnehmern, weg von
den klassischen Klischees, nicht aus ge-
gensätzlichen Positionen heraus den eige-
nen fachlichen Standpunkt zu verteidigen,
sondern diesen in ein gemeinsames Ziel
einzubringen (...), nämlich dem kranken
Menschen zu helfen (...). Ich habe selten
eine so sachliche Diskussion mit einem so
brisanten Thema erlebt“.

Auch Professor Hiddemann fasste die Dis-
kussion treffend zusammen: „Die so-

Ein riesengroßes Dankeschön an alle
Beteiligten und ehrenamtlichen Helfer.
Ein großer Dank geht vor allem auch an
die Kooperationspartner und Sponsoren,
ohne die unsere Arbeit nicht möglich
wäre!

HINWEIS

Eine Zusammenfassung der Vorträge
von Patiententag erhalten Sie direkt
bei lebensmut e.V.
T 089. 7095 4918
F 089. 7095 7903
lebensmut@med.uni-muenchen.de

oder im Internet
www.lebensmut.org
unter informieren > Patiententag

Der nächste Informationstag ist am
SAMSTAG

 15.  SEPTEMBER 2007
10 BIS 17 UHR

Dr. Axel Eustachi, Dr. Fritz Friedl, Uwe Meilahn und Dr. Herbert Kappauf während der Podiumsdiskussion zum Thema „Alternative Therapien“ (von links)

genannte Schulmedizin und die komple-
mentären Richtungen nehmen keine abso-
luten Positionen mehr ein. Das hat man
heute klar gesehen. Die Erkenntnisse aus
den komplementären Lehren nehmen
immer mehr Raum in der klassischen On-
kologie ein. Was uns von lebensmut ganz
besonders freut, denn wir haben diesen
Stein über die Jahre mit ins Rollen ge-
bracht. Keiner spricht heute noch ernst-
haft von „Alternative“, peu a peu setzt
sich der Begriff „Komplementärmedizin“
durch. Und das ist unsere Chance: Wir
können uns alle gegenseitig mit unseren
Erfahrungen und unserem Wissen ergän-
zen. Das ist vor allem für unsere Patienten
ein großer Schritt in die richtige Rich-
tung!“

Den Abschluss eines Informationstages
bildete auch in diesem Jahr wieder eine
Lesung im Rahmen des Projektes „Licht-
blicke - Schauspieler lesen für Krebs-
patienten“, über das wir in unserem letz-
ten Magazin ausführlich berichtet haben.
Aktuelles unter:
www.cinema-for-life.de
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P S Y C H O - O N K O L O G I E
A M  K L I N I K U M  L A N D S H U T

Seit Juli 2006 fördert lebensmut e.V. die
psycho-onkologische Betreuung am Klini-
kum Landshut, die in Zusammenarbeit
mit der Psycho-Onkologie an der Medizini-
schen Klinik III am Klinikum der Universi-
tät München Großhadern durchgeführt
wird.

Ende Februar 2004 näherte sich eine
Frau neugierig dem Informationsstand
lebensmut e.V. auf dem Deutschen Krebs-
kongress in Berlin. Es war Frau Barbara
Kempf. Als Fachärztin für Hämatologie
und internistische Onkologie in der Medi-
zinischen Klinik I am Klinikum in Lands-
hut war es ihr ein wichtiges Anliegen bei
der Behandlung von Krebspatienten den
Menschen als Ganzes nicht aus den Au-
gen zu verlieren.

Inzwischen ist Frau Kempf leitende Ärztin
der im Juni 2005 gegründeten Abteilung
Hämatologie/Internistische Onkologie am
Klinikum Landshut. Hier wird auf hohem
medizinischem Niveau therapiert. Doch
mit der Behandlung des Körpers allein ist
es nicht getan: Krebskranke Menschen
und ihre Angehörigen brauchen auch see-
lischen Zuspruch und Unterstützung. Zu-

Wenn aus einem Berg viele Hügel werden...

Seit Juli 2005 ist Beate Mausberg (42),
Dipl.-Psychologin und approbierte
Psychotherapeutin montags und donners-
tags in der Abteilung Hämatologie/
Internistische Onkologie am Klinikum
Landshut für die Krebspatienten und ihre
Angehörigen da. „Ich versuche, einen Bei-
trag zur Verbesserung der Lebensqualität
der Betroffenen zu leisten“, sagt Beate
Mausberg. „Vielen Menschen erscheinen
die aktuellen Probleme wie ein riesiger
Berg. Die Herausforderung ist, das der
Berg zu einer Landschaft mit Hügeln wird,
durch die gemeinsam ein Weg gefunden
werden kann!“

In welch glücklicher Lage das Klinikum
Landshut ist, machte die Schauspielerin
Isabella Schmid deutlich. Sie ist
Initiatorin der Initiative Cinema for Life.
Bei der Lesung am 16. Juni 2006 im
Salzstadel brachte sie gemeinsam mit Jo-
chen Busse und Niklas Heinecke mit der
Komödie „Runter zum Fluss“  von Frank
Pinkus das Landshuter Publikum zum La-
chen.
In ihrer Begrüßung berichtete sie dem
Landshuter Publikum aus eigener Erfah-
rung wie „dünn gesät psycho-onkologische

nehmender Zeitdruck lässt Patienten
kaum Zeit, um Diagnose, Klinikeindrücke,
Nebenwirkungen der Untersuchungen und
Behandlungen sowie körperliche Verände-
rungen zu verkraften. Ärzte und Pflege-
kräfte gehen an den Rand der Belastbar-
keit um Hilfestellung bei der Krankheits-
verarbeitung zu geben.

Dem ersten Kontakt in Berlin folgte eine
Reihe Treffen in München und Landshut.
Im Herbst 2005 waren die Weichen für
das Projekt „Lebensmut in Landshut“ ge-
stellt.

Doch entscheidend war letztendlich des
besondere Engagement der Landshuter
selbst. Den Anfang machte Karlheinz
Rothenberger: Am 3. und 4. Dezember
2005 stellte er seine Fototografien der
Landshuter Hochzeit 2005 zugunsten
lebensmut e. V. im Zeughaus aus. Unter-
stützt durch den Verein „Die Förderer
e.V.“ kam es sogar zu einem Auftritt der
Joculatores. Die mittelalterliche Spielleute
Bei der Vernissage Durch den überwälti-
genden Erfolg der Ausstellung und die da-
mit verbundenen großzügigen Spenden
kam der Stein erst richtig ins Rollen.

LANDSHUTER HOCHZEIT 2005
Fotografien von Karlheinz Rothenberger

Die Ausstellung im Zeughaus in Landshut
Anfang Dezember 2005 markierte  den
erfolgreihen Start des Projektes „lebensmut in Landshut“
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Eine heitere Lesung zugunsten „lebensmut in Landshut“:
Niklas Heinecke, Isabella Schmid und Jochen Busse im
Salzstadel (von links)

Betreuung in Kliniken im deutschsprachi-
gen Raum ist“ und wie stolz all diejenigen
in Landshut sein können, die durch ihre
Spenden dieses Projekt auf den Weg
brachten.

Die Unterstützung der Landshuter ist be-
merkenswert. Seit Anfang 2006 trifft sich
regelmäßig der Stammtisch lebensmut in
Landshut und plant neue Aktionen.
So stand am Samstag, 2. Dezember -
pünktlich zum 1. Advent - Christine Traut-
vetter mit Freundinnen in der Landshuter
Altstadt. Gemeinsam mit weiteren Helfern
warben sie um Spenden. Als Dankeschön
gab es eigens für lebensmut gebackene
original Pulsnitzer Lebkuchen, Elisen vom
Landshuter Bäckermeister Gebel, Schoko-
lade für Kinder von der Firma Brandt,
Zwieback und Schokoladen  GmbH und
und und...

Der nächste Termin steht ebenfalls schon
fest: Der Münchner Autor Hans Krieger
und die Landshuter Künstlerin Christine
Rieck-Sonntag gestalten mit „animali-
schen Versen und Zeichnungen“ einen
nicht nur wortwitzigen Vormittag
zugunsten des Projektes „lebensmut in
Landshut“. Jeder ist herzlich Willkom-
men. Der Eintritt ist frei und wir freuen
uns über jede Spende!

Lebkuchen und mehr:
Beate Mausberg, Serap Tari und Barbara Kempf

in der Altstadt von Landshut (von links)

NÄCHSTER TERMIN

14. Januar 2007 um 11 Uhr
Salzstadel in Landshut

DAS ASPHALT-ZEBRA
Lesung mit Hans Krieger und
Zeichnungen von Christine Rieck-
Sonntag
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I N T E R V I E W

lebensmut interessiert sich auf für Fragen,
die meist erst nach der Klärung akuter
medizinischer Notwendigkeiten entschei-
dend werden. Die provokante Frage: Wer
denkt schon an Sex, wenn es ums Überle-
ben geht?

Die 29-jährige Ärztin Barbara S. erkrankte
im September 2005 an einem Morbus
Hodgkin-Lymphom. Sie hatte Glück im
Unglück. Das Lymphom ist seit Januar
2006 physisch überwunden. Barbara und
ihr Partner Guido haben diese Zeit als
Paar gemeistert. Doch die Diagnose Krebs
stellt Partnerschaften auf eine schwere
Probe, „denn der Krebs“ , so Guido,
„hängt nicht nur dem Patienten noch
lange im System“.

lm: Barbara - Was hat Dich am meisten
gestützt in den vergangenen 12 Monaten?
Barbara: Ganz klare Antwort: Guido hat
mich angenommen, wie ich war. Auch
meine körperliche Gebrechlichkeit, vor
allem während der Chemotherapie. Er hat
meine Launen ertragen. Hat mich aufge-
fangen. Wir waren immer ehrlich
zueinander. Das war schwer. Aber auch
entscheidend.

lm: Du sagtest bei dem Vortrag vor ande-
ren Betroffenen, es sei wichtig gewesen,
dass Guido Dich abgeschirmt hat vor zu
viel „gutem Willen“ aus Deinem Umfeld…

Barbara: Ja, das war vielleicht mit das
Wichtigste, was er für mich getan hat. Es
ist natürlich so, dass viele sehr betroffen
reagieren, wenn sie hören, dass man
Krebs hat. Ich hätte den ganzen Tag nur
damit verbringen können, irgendwelche
Anrufe zu beantworten und mich für alles
Mögliche zu bedanken. Guido hat dann
öfters für mich nein gesagt,  oder sie kann
jetzt gerade nicht -  dadurch hat er mir
sehr viel Druck genommen. Man kann in
diesen Momenten nicht auch noch auf
andere Rücksicht nehmen und irgend-
welche Erwartungen erfüllen.

lm: Guido - Was würdest Du anderen Part-
nern und Angehörigen raten?

Guido: In erster Linie muss man ehrlich
sein. Man darf nichts verschweigen, denn

das staut sich auf. Wichtig ist, dass man
sich in der Partnerschaft als Einheit sieht
und die „Außen“ nicht zu stark Einfluss
nehmen. Es muss möglich sein, dass man
angebotene Hilfe zurückweist, ohne, dass
jemand beleidigt ist. Sonst wird gut ge-
meinte Hilfe zur Belastung. Ich bin in der
Zeit sicher auch ein oder zweimal richtig
sauer geworden und wahrscheinlich auch
ungerecht. Aber es war wichtig, dass das
in dem Moment ehrlich raus durfte.

lm: Wie geht man in dieser Zeit mit dem
Thema Sexualität um.

Barbara: Da ich eine sehr junge Patientin
bin, habe ich neben der Chemotherapie
Hormone bekommen, die mich künstlich
in die Wechseljahre versetzt haben - mit
all den typischen Symptomen. Ich hatte
keine Lust auf Sex, weil ich 1000 andere
Probleme hatte. Selbst, wenn ich mich an
einem Tag gut gefühlt habe, dann fand ich
mich alles andere als attraktiv - ohne
Haare, ohne Augenbrauen, ohne Wim-
pern…

Guido: Aus meiner Sicht gab es in der
Zeit das Thema Sexualität ganz einfach
nicht. Ich hatte ausschließlich das Verlan-
gen, für meine Partnerin zu sorgen. Aber
natürlich ist es auch hier enorm wichtig,
dass man darüber redet, wenn es ein Pro-
blem gibt. Dass man es gemeinsam an-
spricht, und ehrlich überlegt, wie man das
lösen kann. Damit es zu keiner Zeitbombe
wird, die irgendwann explodiert. Ich den-
ke, man kann die „überschüssige Ener-

gie“ in jedem Fall ganz gut auf andere Art
abbauen. Ich bin in der Zeit viel zum
Sport gegangen. Da konnte ich auf den
Ball hauen und schreien und alles raus-
lassen. Das hat enorm gut getan, auch
wenn Barbara dann an dem Abend alleine
zuhause bleiben musste. Krebspatienten
sollen und müssen einen gesunden Egois-
mus leben – aber auch die Begleiter müs-
sen sich Ventile suchen und ihre Akkus
wieder auftanken…

lm: Barbara, hast Du in der Zeit auch
psychologische Betreuung in Anspruch
genommen?

Barbara: Das ist ein wichtiges Thema:
Guido war in vielen Situationen mein
Ventil. Ich wollte ihm aber wirklich nicht
ständig die ganzen Schauergeschichten
aufs Auge drücken. Anfangs war ich gegen
eine psychologische Betreuung, weil ich
gedacht habe „ich bin ja selber Ärztin, ich
schaff das alles alleine - die „labern eh
nur Mist.“ Doch ich kam an einen Punkt,
wo ich nicht mehr wusste, wohin mit mir
selber, und schon geheult habe, wenn
man nur hallo zu mir gesagt hat. In dieser
Zeit habe ich die Psycho-Onkologin Anja
Malanowski von lebensmut kennengelernt.
Am Anfang wollte ich keinesfalls mit ihr
sprechen. Aber in dem Moment, in dem
ich meine ganzen Sorgen dann bei je-
mand Neutralem abladen konnte, den das
nicht bis aufs Mark erschüttert, und der
auch noch dafür bezahlt wird, fand ich
das ganz klasse. Damit konnte ich auch
Guido entlasten.

Partnerschaft & Krebs



V O R T R A G

Krebspatienten, die ihren Weg zu lebens-
mut gefunden haben, profitieren von
einem Netzwerk aus Experten, die gerne
nach Großhadern kommen, um Betroffe-
nen und Interessierten ehrenamtlich mit
ihrem Fachwissen zur Verfügung zu
stehen.

„Patientenkommunikation – chronisch
defizitär?“ - unter dieser kritischen
Überschrift stand am 21. Juni der Vortrag
eines rhetorisch brillanten Experten:
Prof. Dr. Matthias Volkenandt, Oberarzt
an der Universitäts-Hautklinik der LMU.
Prof. Volkenandt engagiert sich seit vielen
Jahren in der Arzt-Patienten-Kommuni-
kation.

Der Professor ließ keine Zweifel darüber,
dass er mit dem Status Quo an Deutschen

Kliniken nicht einverstanden ist: „Das
Missverständnis ist der kommunikative
Normalfall.“  so Prof. Volkenandt. „Jeder
Staubsaugerverkäufer hat mehr Training
im Bereich Kommunikation als unsere
Ärzte, und das, obwohl Onkologen in ihrer
Laufbahn durchschnittlich mehr als
20.000 Aufklärungsgespräche führen
müssen.“ Sein lebendiger Vortrag lieferte
eine ganze Reihe praxisnaher Erkenntnis-
se und Tipps:

Die gelungene Kommunikation zwi-
schen Arzt und Patient ist der Haupt-
grund für die Zufriedenheit aller
Beteiligten. Ein erfolgreiches Gespräch
hilft dem Patienten sachlich und
emotional: „Ich habe die Information
erhalten, die ich brauche und ich bin
gehört und verstanden worden.“

Entscheidend für den Patienten ist
nicht, was wir wissen, was wir sagen
und was wir meinen, sondern was bei
ihm “ankommt“. Die Lösung für dieses
Problem ist denkbar einfach: Fragen,
fragen, fragen.

Guido: Für die Betroffenen ist eine psy-
chologische Betreuung in jeder Hinsicht
gut. Sicher auch für die Partner. Aber ich
habe es selbst noch nicht gemacht… Es
ist ja alles noch nicht lange her… Ich
habe sicher noch einiges aufzuarbeiten.
Ich kann z.B. heute noch keine Filme
sehen, in denen Leute sterben…

Barbara: Was mich im Übrigen momentan
sehr beschäftigt, ist ein normaler, neutra-
ler bis positiver Umgang mit Krebspatien-
ten in Freundeskreis und Gesellschaft.
Meist sind die Menschen traurig und
betroffen, es entstehen lange Rede-
pausen, es bestehen große Berührungs-
ängste. Es wäre schön, wenn man über
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das Thema Krebs einfach normal spre-
chen könnte.

lm: Liebe Barbara, lieber Guido – habt
Dank für Eure große Offenheit!

Barbara und Guido beim Interview
mit Karin Burger im September 2006

Arzt-Patienten-Gespräch
oder „Fragen, fragen,
fragen…“

Die Kunst des aktiven Zuhörens ist
lernbar: Fragen, Schweigen, Zuhören,
Ermutigen – z.B.: „Hab ich Sie richtig
verstanden: Sie möchten …“

„Ein häufiges Problem von Kollegen“, so
Volkenandt, „ist dabei natürlich der
Zeitmangel und die damit verbundene
Frage: „Wie kriegt man ein Gespräch
„konstruktiv abgewürgt“ : Sein Lösungsvor-
schlag ist plausibel: „Sie haben nun vier
Dinge angesprochen. Können wir die zwei
Wichtigsten jetzt erledigen und die
anderen beim nächsten Mal?“.

Wenn diese Punkte beachtet werden,
gehen die meisten Patienten mit einem
besseren Gefühl aus dem Gespräch.
„Solange wir fragen, können wir nichts
falsch machen.“ Und eine weitere Er-
kenntnis, die auch für das ganze Leben
gilt: „Der Mensch hat in seinen Emotio-
nen immer Recht!“
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L I V E  M U S I C  N O W

Musik macht Mut!

Es gibt Ideen, die verbinden sich wie selbstverständlich mit
anderen: 1977 von Lord Yehudi Menuhin gegründet, organisiert
Life Music Now Konzerte für Menschen, die aufgrund ihrer
Lebensumstände nicht in Konzertsäle gehen können. Denn
Musik bringt Freude und macht Mut! lebensmut teilt diesen
Gedanken und ermöglicht daher - mit finanzieller Hilfe von
Freunden - alle vier Wochen ein kleines Konzert auf den
Stationen F10, G10 und G21 der internistischen Onkologie im
Klinikum in Großhadern.

Am 22. September interpretierte der junge Akkordeonspieler
Alexander Kuralionok „Bayerisches und andere bekannte
Melodien aus verschiedenen Ländern“. Die Klänge seines Spiels
schienen für insgesamt knapp zwei Stunden die Gänge und
offenen Zimmer auf den Stationen der Medizinischen Klinik III
mit schönen Erinnerungen, Farben und Düften zu füllen. Eine
55-jährige Patientin, die mehrere Tage „keinen Ausgang“ gehabt
hatte, sagte mit einem dankbaren Lächeln: „Ich finde es schön,
wenn hier Musik gespielt wird, die das Innere harmonisiert und
mich in eine andere Welt entführt.“

Inge Rosenmüller von Life Music Now München sagte auf dem
Weg von einer Station zur nächsten:„Das Musizieren vor den
Patienten gibt nicht nur den Zuhörern Kraft und Trost. Wir
fördern damit begabte Künstler, die am Beginn ihrer Karriere
stehen. Es ist auch für diese jungen Musiker eine prägende
Erfahrung. Das macht es so wertvoll für alle Beteiligten.“
Life Music Now vertritt die Überzeugung,dass Musik auch
Therapie ist. Dem kann lebensmut nur zustimmen!

KONTAKT UND INFORMATION

Live Music Now München
Lachnerstr. 29  //  80639 München
T 089. 17094269
info@livemusicnow.de
www.livemusicnow.de

F I F A - W M  2 0 0 6
L I V E  I M  H Ö R S A A L  I I I

Fussball im Dritten

Welcher Professor wäre nicht
ein bisschen neidisch geworden
bei dem Anblick dieses voll be-
setzten Hörsaals voller gespannter
Gesichter?
Diesen Sommer hat lebensmut die
Fußball - WM ins Klinikum geholt.

Vom 9. Juni bis 9. Juli fand regelmäßig
die Übertragung der Vorrundenspiele und
der „besten 16“ bis zum Finale statt. Und
das auf der Großleinwand im Hörsaal III.
Die Stimmung  war gigantisch. Nicht nur
Patienten konnten sich so „aus der Klinik
beamen“ – es blitzte auch immer wieder
mal ein weißer Kittel in den Reihen. Mit
der Idee hat lebensmut offensichtlich bei
vielen einen echten Treffer gelandet.

Ein großes Dankeschön an
die Funk- und

Fernsehtechniker im
Klinikum, den Hörsaal-

dienst und an alle Dienst
habenden Ärzte für die

tatkräftige Unterstützung.
Ohne Sie wäre diese Aktion

nicht möglich gewesen!

Nach der Klausur
ist vor dem Fußballspiel,
so dachten am Dienstag
wohl einige Studenten
und ein „90 Minuten-Fieber“
packte so manchen Patienten.

Auch Ärzte, Schwestern
und Pfleger strömten herbei,
sie alle füllten den Hörsaal drei.
250 Augenpaare verfolgten gebannt,
den Lauf des schwarz-weißen Leders
auf der Großleinwand.

Nicht nur der Spielstand machte es klar,
die Stimmung, die war wunderbar.
Als etwas anderes Souvenir
an Klinik und Uni, die Fotos hier...“

Ein Gedicht von Lucie Grenacher,
Studentin

Patienten und Besucher lauschen den Klänges des Akkerdeons
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B E N E F I Z K O N Z E R T

Am 6. August 2006 spielte Pianistin
Margarita Höhenrieder mit dem georgi-
schen Kammerorchester aus Ingolstadt
unter der Leitung von Dirigent Markus
Poschner. Gemeinsam schenken sie
lebensmut e.V. einen Mozartabend. Der
musikalische Genuss war vom Feinsten
und ca. 300 Zuhörer waren begeistert.

Die Stimmung im großen Saal der Hoch-
schule für Musik und Theater in München
war zauberhaft, als die zierliche Münchne-
rin Margarita Höhenrieder in ihrer so be-

scheidenen Art auf die Bühne trat, um
sich für die Dankesworte von Prof. Dr.
Hiddemann zu bedanken. „Die Unterstüt-
zung von Krebspatienten bei der Bewälti-
gung ihrer schweren Lebenssituation, hat
in unserem Gesundheitssystem keinen
Platz. Daher ist das Engagement von Men-
schen wie Frau Höhenrieder und allen Be-
teiligten, die diesen Abend möglich ma-
chen, so wichtig!“

Vor dem Konzert machte Margarita
Höhenrieder in einem Interview klar, war-

um sie lebensmut seit vielen Jahren aktiv
fördert: „Fast jeder von uns hat doch
irgendwann einmal im Leben einen gelieb-
ten Menschen an diese schreckliche
Krankheit verloren. Mich berührt das Mot-
to. „Hochleistungsmedizin mit Mensch-
lichkeit“. Ich denke, dass man gerade
durch Musik viele Menschen erreichen
kann. Ich habe es selbst schon häufig
erlebt: Musik verbindet, tröstet und heilt!

Ein riesengroßes Dankeschön im Namen
der Patienten und ihren!

Mozartabend mit Margarita Höhenrieder

N I K O L A U S B E S U C H

Mit einem Tag Verspätung (er hatte so viel zu tun!) besuchte
Bischof Nikolaus als Vertreter des Heiligen Nikolaus am 7.
Dezember die Patienten der Stationen G10, F10 und G21 der
Medizinischen Klinik III am Krankenbett.

Abwechselnd begleiteten Barbara Albert, Friedgard Halter und
Serap Tari den Nikolaus zu den Patienten und reichten ihm die
Schokonikoläuse, die er als kleine Freude weitergab.
So manches Auge blieb nicht trocken als der Nikolaus tröstene
Worte sprach oder manches Mal auch einfach nur die Hand hielt.

Die Adventsstimmung wurde unterstrichen durch das
Nikolauskonzert von Live Music Now: Antonia Schreiber spielte
vorweihnachtliche Hafrenmusik.

Vielen Dank, lieber Nikolaus und allen ein besinnliche
Weihnachtszeit!

Herzliche Worte und leckere Schokolade in der Adventszeit

hier kommt ein Foto vom Nikolaus hin...
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Junge Künstler der Otto-Falckenberg-
Schule zeigten ihr Können und ließen uns
die Stars von Morgen miterleben. Mario
Adolf, Jörg Hube, Sunnyi Melles, Otto
Sander sind nur einige Namen einer lan-
gen Liste sehr erfolgreicher Absolven-ten
der an die Münchner Kammerspiele ange-
gliederten Schauspielschule der Landes-
hauptstadt München.

Es war der Wunsch der Gastgeberin
Marlene Ippen, im Pressehaus in der

Bayerstraße ein “Familienfest“ gemein-
sam mit Mitgliedern, Freunden und
Förderern von lebensmut zu feiern - und
sechs angehenden Schauspielern und
Regisseuren. Denn diese begeisterten so
sehr das Publikum und mischten sich
auch im Anschluss unter die Gäste, dass
der Zauber der Unbefangenheit und Ener-
gie dieser jungen Künstler auf alle über-
sprang. Einstudiert mit Matthias Heiling
und am Klavier begleitet von Heinz-Peter
Lange trugen sie hingebungsvoll aber

nicht tragisch und mit einer Menge Hu-
mor bekannte und unbekannt Chansons
und Lieder vor.
So stimmten auch alle 90 Gäste mit ein,
als die Künstler spontan zu einer Zugabe
auf die Bühne traten und die „Beine von
Dolores“  besangen. Es war ein Abend, der
nichts vermissen lies, große Emotionen,
kulinarische Köstlichkeiten und sehr viel
Lebensfreunde.
Eigentlich ist jeder zu bedauern, der an
diesem Abend nicht dabei war!

L I E D E R A B E N D  Z U G U N S T E N  L E B E N S M U T  E . V .

Bezaubernder Abend im Münchner Zeitungsverlag

Diego Valsecchi, Julia Jelinek, Ramin, Anaraki, Sarah Meyer, Anna Maria Sturm, Bernd Blaschke und Heinz-Peter Lang (von links)

V E R A N S T A L T U N G E N

Sonntag / 14. Januar 2007
11.00 Uhr im Salzstadel in Landshut

DAS ASPHALT-ZEBRA
Animalische Verse von u. mit Hans Krieger
Zeichnungen von Christine Rieck-Sonntag

KONTAKT
T 089. 7095 4903

Eintritt frei!

Freitag / 4. Mai 2007
14.00 bis 19 Uhr

EIN MUT MACH TAG
Patientenforum mit Annette Rexrodt von
Fircks

Informationen zum Programm ab 15. Januar
unter www.lebensmut.org  > informieren >
Patientenforum
oder T 089. 7095 4903

Eine Anmeldung ist erforderlich!
Teilnehmerbeitrag 15,- EUR

H I N W E I S

lebensmut ist online
Ab sofort finden Sie unter

WWW.LEBENSMUT.ORG
viele Informationen zum Verein und zu
geförderten Projekten!

Unter Termine finden Sie alle aktuellen
Angebote und Veranstaltungen.

Die Seiten werden regelmäßig ergänzt
und aktualisiert und wir freuen uns auf
Ihren Besuch im Internet!
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E I N  K L E I N E S  B U C H

Ein Tag mit Herrn Jules

Diane Broeckhoven, bekannte Kinder-
buchautorin, schreibt ein Buch für
Erwachsene. Ein Buch über Gewohnhei-
ten, über Rituale, die wir im täglichen
Leben pflegen und die uns helfen, wenn
sich etwas verändert.

Was verändert sich, was lässt dieses auch
wieder so leicht lesbare Buch spannend
werden? Was will es uns sagen?

Herr Jules ist verheiratet mit Alice. Er ist
pensioniert. Wir nehmen mal an, dass
beide so um die 70 Jahre alt sind. Sie
haben sich eingerichtet in ihrem Alltag.
Sie haben ihre Aufgaben, stören sich
nicht und gehen sich nicht auf die
Nerven. Beide wissen, was der andere tut
und denkt. Und das ist gut so. Morgens
steht Herr Jules auf und kocht Kaffee.
Wenn der Duft durch die Wohnung strömt
und das Schlafzimmer erreicht hat, erhebt
sich Frau Alice aus ihrem Bett. Man trifft
sich an dem von Herrn Jules gedeckten
Frühstückstisch.

Doch heute ist etwas anders.
Herr Jules sitzt auf dem Sofa, bewegt sich
nicht. Alice wundert sich, geht zu ihm,
setzt sich neben ihn, berührt ihn. Warm
und starr ist er, wie das? Tot ist er, warm
und kalt, nah und fern.

In Alice bricht nicht Panik aus. Nein, der
letzte von ihm gebraute Kaffee duftet, der
letzte Tag, das letzte Zusammensein ist
gekommen. Sie spricht mit ihm, geht sich
duschen, sie kehrt zu ihm aufs Sofa
zurück, sie streichelt ihn, diskutiert mit
ihm über längst vergangene Tage und
Ereignisse. Endlich klärt sie mit ihm ein
Verhältnis mit einer anderen Frau, das sie
immer verletzt und gequält hat. Nie zu
seinen Lebzeiten hätte sie gewagt, mit
ihm darüber zu sprechen. Nun, da er
zuhören muß und nicht widersprechen
kann, hat sie die Möglichkeit, diesen
Stachel zu entfernen.

Gestört wird diese merkwürdige Zweisam-
keit durch David. Er klingelt um Punkt
zehn Uhr. David mag wohl 9 Jahre alt
sein. Er kommt jeden Morgen um zehn
Uhr, um mit Herrn Jules Schach zu
spielen.

Für David ist Regelmäßigkeit ganz
wichtig. Er muß seine gewohnten Abläufe
einhalten, denn er trägt autistische Züge
und jede Veränderung ist schrecklich für
ihn.Alice möchte ihm eigentlich nicht die
Tür öffnen, denn sie genießt diese letzte
Ruhe mit Jules. Und Jules kann ja auch
gar nicht mehr mit dem Jungen die
Schachpartie spielen. Doch dem Jungen
wehtun, möchte sie auch nicht.

Klar im Kopf, auch neben ihrem toten
Jules, beschließt Alice, dem kleinen David
die Tür zu öffnen. Und was tut David?
Er fügt sich problemlos in die Szenerie
ein. Er setzt sich an das Schachbrett wie
jeden Morgen, spielt die Partie des Herrn
Jules, als würde dieser wie immer da
sitzen. Und Alice erledigt ihre Hausarbeit,
ebenfalls wie jeden Tag. Auch David
braucht das Ritual.

Warum schreibt die Kinderbuchautorin
Diane Broeckhoven ein solches Buch für
Erwachsene? Kinder brauchen Rituale,
Erwachsene brauchen auch Rituale.
Machen wir uns unseren Alltag bewusst.
Wie viele kleine Dinge tun wir selber jeden
Tag und wie viele kleine Dinge erwarten
wir auch jeden Tag von den Menschen in
unserer Umgebung?
Das kann das Zähneputzen im Badezim-
mer sein, das kann das „Grüß Gott“ der
Kassiererin im Supermarkt sein.
Ändert sich beim Zähneputzen das
Geringste, sind wir irritiert. Klingt der Ton
der Kassiererin anders, stutzen wir.
Und plötzlich passiert etwas Gravierendes.
Krankheit oder Tod brechen in den
normalen Tagesablauf hinein.
Alles verändert sich: kein Kommen und
Gehen, keine Wärme, keine Worte, keine
Hilfe für die Seele. Doch was bleibt, ist
die Gewohnheit, die mit der Erinnerung
zum Ritual wird. Alice kann ohne Jules
am nächsten Morgen aufwachen und den
Kaffeeduft in ihrer Nase riechen. David
kann wieder um zehn Uhr zum Schach-
spielen kommen.

Was will uns Diane Broeckhoven damit
sagen? Jeder Mensch kann Veränderungen
aushalten, wenn er sich gewissermaßen
Stützen im Leben gebaut hat.
Schon als Kind beginnt man, sich mit den
kleinsten Dingen ein Gerüst aus Gewohn-
heiten zu bauen und im Erwachsen- und
Älterwerden wird aus dem Gerüst ein
Haus mit festen Ritualen. Fallen Steine

aus einer Mauer, bleiben genug andere
Steine, die das Haus zusammenhalten.
Das Haus bleibt, wenn Abschied oder Tod
Löcher in die Wände reißen. Und es kann
Fundament sein für ein neues Bewohnen.

Und noch etwas ist in dem Buch zu
erfahren, das wir erkennen und lernen
mögen: Wie wichtig Zeit ist! Zeit für das
Leben, für das kleinste Tun. Zeit für das
Abschiednehmen, wenn wir nicht mehr
etwas schaffen können, sondern ernten
können aus dem Leben. Dann sind die
Gewohnheiten und Rituale wie die Früchte
der eingefahrenen Ernte. Sie geben uns
Nahrung für die Zukunft, sie trösten uns.

„Was wir aus unserem Leben gemacht
haben, lässt uns zu dem werden, was wir
sind, wenn wir sterben. Und alles, absolut
alles zählt“ . Diese Worte aus dem tibeta-
nischen Buch vom Leben und vom
Sterben hat Diane Broeckhoven an den
Anfang ihres Buches gestellt.

Denken wir an das Säen und das Ernten!
Gelesen von Annette Skogstad

B U C H T I P P

Ein Tag mit Herrn Jules
von Diane Broeckhoven
C.H.Beck Verlag, 92 Seiten
ISBN 3 406 52975 5



Aktuel le Termine unter
www.lebensmut.org

R E G E L M Ä S S I G E  A N G E B O T E

KONTAKT- UND INFORMATIONSSTELLE
Informationen zu unterstützenden Angeboten für krebskranke Menschen
und ihre Angehörigen

Dienstag / 15.00-1 9.00 Uhr
Mittwoch / 9 .00-1 2.00 Uhr

Kontakt: Serap Tari, Diol. Biologin
Anmeldung unter T 089. 7095 4903
oder direkt vom Patientenzimmer im Klinikum unter T 14 2 - 4903

KUNSTTHERAPIE „OFFENES ATELIER“ FÜR MENSCHEN
MIT KREBS in Kooperation mit der Bayerischen Krebsgesellschaft e.V.

Montag / 17.30-21.30 Uhr
Mittwoch / 10.00-14.00 Uhr

Mohr-Villa // Sitlistraße 7 3 - 75 // Atelierwerkstatt im Rgb. // 80939 München
Leitung: Alexandra Hopf, Dipl. Kunsttherapeutin
Informationen unter T 017 3. 7168205 oder T 089. 7095 7716

ERFAHRUNGSAUSTAUSCH FÜR BETROFFENE
Begegnen, austauschen, mitteilen, orientieren

Jeden 2. Mittwoch des Monat / 14.00 Uhr

Kaffee und Gebäck stehen im Aufenthaltsraum bereit
der Station G10 (Aufzug FG, 10. Stock)
Klinikum der Universität München-Großhadern
Marchioninistraße 15 // 81377 München
Information unter T 089. 7095 4918

GESUNDE UND BEWUSSTE ERNÄHRUNG BEI KREBS
Kostenlose Informationsveranstaltung für Patienten und Angehörige

Donnerstag 30.1. / 27.2. / 29.3./ 26.4. / 29.5. / 28.6. / 26.7. / August entfällt
jeweils 14.00-16.00 Uhr

Aufenthaltsraum der Station G10 (Aufzug FG, 10. Stock)
Seminarleitung: Manuela Mayer und Liane Seifert, Diätassistentinnen
Klinikum der Universität München-Großhadern // Marchioninistr. 15 // 81377 München
Informationen unter T 089. 7095 4903 oder 7095 2536

WARUM NICHT EINMAL „LOSLASSEN“?
Leichte Entspannungsübungen für stationäre Patienten

Je nach Vereinabrung

auf den Stationen der Medizinischen Klinik III
Klinikum der Universität Mümnchen-Großhadern

Kontakt: Stefanie Danek, Dipl. Psychologin
Termine unter T 089. 7095 7716
oder direkt vom Patientenzimmer unter Telefon  142-7716


